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13. Jahrgang. 


© Zur Innungs⸗ und Handwerkerfrage. 
III. 


Das deutſche Handwerk leidet ſchwer unter den 
modernen Lebens⸗ und Kulturverhältniſſen, es iſt tief ge⸗ 
beugt, aber nicht geknickt. Es ſpürt noch Lebensfähigkeit 
und die Kraft in ſich, ſich wieder aufzurichten. Tritt nicht 
ſeit einigen Jahren ein friſcherer Zug, ein neuer Geiſt im 
Handwerkerſtand hervor? Das Handwerk will ſich zum 
neuen Leben und Blühen emporraffen, das zeigt die ganze 
Bewegung, das Zuſammenſcharen und Zuſammenhalten der 
Handwerker, welche gleiche Intereſſen verfolgen: Einigkeit 
macht ſtark. Auch induſtrielle Werke, welche unter der Un⸗ 
gunſt der Konjunktur zu leiden haben, treten zuſammen und 
ſuchen ſich vor dem Ruin durch Konventionen und Kartelle 
zu ſchützen, und warum ſollte eine ſolch enge Verbindung 
gleicher Gewerbe und Handwerke durch die Innung nicht 
gleich gute Erfolge erzielen? Iſt eine ſolche Innung 
obligatoriſch für den ganzen Handwerkerſtand, ſo wäre 
damit auch der Boden gefunden, auf dem ſich die ganze 
Organiſation aufbauen und durchführen ließe. Auf das 
mittelalterliche Zunftweſen mit Zopf und Formenkram 
braucht dabei ja nicht zurückgegriffen zu werden. Freilich 
werden ſich noch viele und große Schwierigkeiten geltend 
machen, deren Überwindung erſt durch die Erfahrung möglich 
werden wird. 

Einen Hauptpunkt auf dem Handwerker⸗-Reformprogramm 
bildet die Lehrlingsfrage. Das Lehrlingsweſen, wie 
es heute betrieben wird, kann unmöglich zum Aufblühen 
des Handwerks förderlich ſein. Oft hört man die Eltern 
klagen, daß ihr Junge ſolange bei irgend einem Meiſter in 
der Lehre geweſen ſei und doch nichts Rechtes gelernt habe. 
Wie kommt das? Oft fehlt wohl das Talent, aber 
dieſes ſpielt ja beim Handwerk nicht die eminent wichtige 
Rolle, wie bei Kunſt und Wiſſenſchaft, und Fleiß und 
guter Wille können vieles erjegen, was an Fähigkeit 
fehlt. Leider ſind ſich aber manche Lehrmeiſter nicht recht 
der Pflichten bewußt, die ſie mit der Annahme eines 
Lehrlings übernommen haben. Von dem, was der an⸗ 
gehende Handwerker lernt, hängt ja meiſt ſeine Zukunft, 
ſein Lebensglück ab, und der Meiſter ladet eine ſchwere 
Verantwortung auf ſich, wenn er das Ziel einer guten 
Ausbildung ſeines Lehrjungen außer Augen läßt. Der 
Meiſter hat die Pflicht, ſeinem Zöglinge die volle 
Kenntnis aller ins Fach ſchlagenden Arbeiten beizubringen, 
damit er nicht etwas Halbes lernt, ſondern mit allem 
Wiſſenswerten und den nötigen Fertigkeiten ausgerüſtet ins 
Leben treten kann. In manchen Handwerken gibt es auch 
eine Art „Geſchäfts geheimnis“, welches der Meiſter 
ſeinem Lehrlinge nicht verraten zu dürfen glaubt. Oder er 
reſerviert den ſchwierigſten Teil der Arbeit, den „letzten 
Strich,“ ſtets für fih, ohne den Lehrling an dieſen Haupt⸗ 
teil der Arbeit heran zu laſſen, aus Furcht, jener möge 
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Das Leben im Waldhüterhäuschen inmitten des Eber- 
dinger Forſtes ging ſeinen gewohnten, einförmigen Gang. 
In den Verhältniſſen hatte ſich garnichts geändert — auch 
Elisabeths Hoffnungsfreudigkeit und Vertrauen auf die Treue 

es Geliebten war ihr nicht geſchwunden. Obwohl ſie Kurt 

die „Prüfungszeit“ geſtellt, ſchwankte ſie doch keinen Augen⸗ 
bli im Glauben an ihn und daran, daß er kommen werde, 
um lie zu holen. 

Ihre Gedanken weilten unausgeſetzt bei ihm und ſeine 
Erſcheinung verſüßte ihre Träume. Oftmals ſaß ſie, an⸗ 
ſcheinend teilnahmsvoll den Reden Valentin Stöbers lau⸗ 
ſchend, am Tisch, ohne im Grunde von dem, was jener 


ſprach, etwas zu hören. 
So auch an dieſem Morgen, da das en Em 
Kaffee ſaß und Valentin die Neuigkeiten, welche er am 


Tage vorher aus 
bracht, vorlas. 


Während Frau Mine andächtig zuhör ija- 
; g zuhörte, achtete Clija- 
beth nicht darauf, und erft als Stöber plötzlich mit einem 
Aus ruf des Schreckens das Zeitungsblatt ſinken ließ, wurde 
ſie ana ARS 
„Was gibt's denn?“ fragte fie mit der erſchrockenen 
Frau Mine zugleich i% 
„Eine Unglücksbotſchaft, 


dem Städtchen in den Zeitungen mitge⸗ 


— eine unbegreifliche, eine 
Valentin erblaſſend. 


der Schwierigkeit nicht gewachſen ſein, ihm Schaden an⸗ 
richten, und die Kundſchaft ve jagen. Das iſt verkehrt. der 
Lehrling ſoll und muß in all eingeführt werden, und 
wenn der Meiſter ſich dazu nicht verſtehen will, ſo läßt 
er die jungen Leute beſſer aus ſeiner Werkſtatt. Der 
Lehrjunge iſt ja nicht blos dazu da, das Haus zu fegen, 
Gemüſe auf dem Markte zu kaufen, oder die Kinder der 
Frau Meiſterin in den Sonnenſchein zu tragen. Später 
klagt der Geſelle dann, „dieſes und jenes habe ich nicht 
gelernt,“ und fein Fortkommen wird durch die Schuld des 
Meiſters dann in Frage geſtellt. Auch gibt es Handwerks⸗ 
meiſter, welche ſich nur mit Lehrlingen behelfen, um be⸗ 
ſoldete Gehilfen zu ſparen. Er kann aber unmöglich 
ſeiner ganzen Kompagnie Lehrjungen die gehörige Aufmerk⸗ 
ſamkeit widmen und ihnen allen die nötigen Fertigkeiten 
beibringen. In ein ſolches Haus ſollten Eltern ihre Kinder 
unter keinen Umſtänden ſchicken, in den meiſten Fällen 
lernen ſie nichts und bleiben Stümper oder Faulenzer ihr 
Leben lang. 

Auch liegt es dem Lehrherrn ob, den Lebenswandel 
ſeines Zöglings zu überwachen und ihn zur Religion und 
guten Sitte anzuhalten und heranzuziehen. Er vertritt die 
Stelle der Eltern, die ihm ihr Kind, ihr Liebſtes anver⸗ 
traut haben, damit er es auf ſeinen Lebensberuf vorbereite. 
Er kann und darf ſich der Pflicht nicht überhoben glauben, 
auch der Bildung des Herzens und Charakters feines Bög- 
lings volle Aufmerkſamkeit zu ſchenken und ſeinen Verkehr 
in Geſellſchaften, die ja jo häufig ein Ruin für junge Leute 
find, zu überwachen. Thäte jeder Lehrmeiſter hierin feine 
Pflicht, ſo würden manche Klagen über Sittenloſigkeit, 
Verwilderung, oder die Auswüchſe der Sozialdemokratie 
verſtummen. € ) 

Von der Ausbildung des Lehrlings, der Tüchtigkeit 
der Geſellen, hängt das Blühen und Gedeihen des ganzen 
Handwerks weſentlich ab, und es liegt nahe, daß der Hand⸗ 
werkerſtaud dieſe wichtige Frage in erſter Linie ins Auge 
gefaßt hat. Man hält es für nötig, daß nur Innungs⸗ 
meiſtern unter gewiſſen Beſchränkungen das Recht des 
Lehrlinghaltens eingeräumt wird. Aber auch dieſe Be⸗ 
ſtrebung ſtößt auf Schwierigkeiten, die nicht gering zu 
ſchätzen, aber zu überwinden ſind. Es bleibt nachzuweiſen, 
daß ſich die Innung im Lehrlingsweſen auch bewährt 
und bewähren kann. Dazu gehören aber auch genaue Vor⸗ 
ſchriften über den Bildungsgang des jungen Mannes und 
die Kontrolle darüber, was den Meiſtern Aufwand an Zeit 
und Geld verurſachen und ſie veranlaſſen könnte, aus der 
Innung auszutreten. Haben aber die Innungsmeiſter das 
alleinige Recht auf Lehrlinge, ſo iſt auch nach der Anſicht 
des Sozialpolitikers Dr. Hitze die Innung in der Lage, 
die Geſellen- und Meiſterprüfung erfolgreich dur- 
zubringen und obligatoriſch za machen. 

Das Handwerk wird trotz Dampf und aller Technik 


etwas Ordentliches gelernt hat, findet auch heute noch immer 
ſein Brot. Aber die Lehrzeit wird vielfach verpfuſcht, eine 
gute Ausbildung bei einem tüchtigen Meiſter überhaupt nicht 
erlangt. „Leute gibt es genug,“ hört man oft äußern, 
„und wenn man jemanden ſucht, wird man überlaufen; 
aber Leute, die ihre Arbeit verſtehen, auf die man ſich 
verlaſſen kann, ſind rar, und man zahlt ihnen gern einen 
hohen Lohn“. Dieſes Stümpertum nagt mit giftigem 
Zahn am Handwerke, und führt es zum Ruin, und dem 
Innungsweſen iſt es vorbehalten, dem Keime des Übels bei⸗ 
zukommen. 

Trotzdem können ſolche Leute, die nichts Rechtes leiſten, 
bei unſeren heutigen gewerblichen und ſozialen Verz 
hältniſſen doch treiben, was ſie wollen. Jeder kann ſich 
ins Handwerk drängen, wie Tauben in einem fremden Tauben⸗ 
ſchlag, und was bei Kunſt und Wiſſenſchaft zum Lebens⸗ 
berufe erforderlich iſt, der Nachweis der Befähigung, 
das gilt beim Handwerke als überflüſſig. Wer auf den 
Amboß ſchlagen kann, iſt Schmied, wer ein Thürſchloß be⸗ 
feſtigen kann, Schloſſer, und wer ein Brett fein durchzu⸗ 
ſägen verſteht, fühlt ſich als Schreiner, und daß er dann 
auch gleich den Titel „Meiſter“ annimmt, verſteht ſich von 
ſelbſt. Allerlei Exiſtenzen, bankerotte Kaufleute, herunter⸗ 
gekommene „Künſtler“ aller Art, verunglückte „Studioſen“ 
— alle finden im Handwerke noch eine Notthüre offen, 
durch die ſie laufen können; gelingt es, gut! wenn nicht, 
jo ift ja doch nicht viel zu verlieren. Das Handwerk iſt 
ja der Tummelplatz für alle, das Verſuchsfeld, auf welchem 
jeder nach Belieben herumexperimentieren kann. Dieſem 
Treiben ſoll nun durch den geforderten Befähigungs— 
nach weis ein Riegel vorgeſchoben werden. Der Antr 
Ackermann im Reichstage hat ihn angeſtrebt, und der Ber⸗ 
liner Innungstag ſich dem Antrage angeſchloſſen, nur mit 
dem Unterſchiede, daß die Arten der Gewerbe, bei denen 
der Nachweis erforderlich iſt, durch Geſetz feſtgeſtellt und 
nicht der diskretionären Gewalt der Behörde überlaſſen 
bleiben ſollen. 

Damit wird auch dem leichtſinnigen Annehmen 
von Leuten, die nichts gelernt haben, Einhalt gethan, und 
das verderbliche Umher laufen der Gehilfen von einem 
Meiſter zum andern wird etwas abnehmen. Der Meiſter 
frage die Geſellen vor der Annahme nach ihrem Fähigkeits⸗ 
atteſte, er erkundige ſich nach Charakter und Moral, dann 
wird ein ſittlicher Geiſt ins Handwerk einziehen. 

Aber wer ſoll die Fähigkeit der Handwerkergeſellen 
prüfen und ein Zeugnis ausſtellen? Der Bürgermeiſter, 
die Ortsbehörde? Zweck hat das Atteſt doch nur, wenn 
Fachgenoſſen die Kenntniſſe geprüft und konſtatiert haben. 
Dieſe Frage iſt noch eine offene und das „wie“ nicht recht 
klar. Und wo findet der Handwerkerſtand Schutz und feſten 
Halt in allen Bedürfniſſen und Intereſſen, welche ſein Ge⸗ 
werbe berühren? Dieſe Frage iſt auf dem Berliner Innungs⸗ 
tage lebhaft diskutiert und eine Klärung darüber erzielt 
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nie entbehrt werden können, und der Handwerker, welcher 
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Auf das beſorgte Drängen der Frauen erhob er das 
Blatt wieder und las mit tonloſer Stimme: 

„Der Antiquar Nikolaus Stöber, welcher ſeit langer 
Zeit ein Antiquitäten⸗ und Raritäten⸗Geſchäft, Lange Gaſſe 
Nr. 11, betrieb, ſowie deſſen Komplice Robert Fuchs ſind 
geſtern vom Schwurgericht wegen unzähliger ſchwerer und 
raffinierter Betrügereien, unſauberer Geſchäfte und unreeller 
Geſchäftsführung auf viele Jahre unſchädlich gemacht 
worden. Durch die, wenn auch herbe, ſo doch gerechte 
Verurteilung ſcheint unſere Reſidenz abermals von zwei 
gemeingefährlichen Subjekten befreit worden zu ſein.“ Í 

In ſtarrem Schrecken ſchlug Frau Mine die Hände 
zuſammen, während auch auf Eliſabeth die Schreckensnach⸗ 
richt einen gewaltigen Eindruck machte. 

Valentin Stöber konnte ſich lange von ſeinem Schreck 
nicht erholen. 

„Der arme Bruder,“ murmelte er endlich kopfſchüttelnd 
und trübſinnig. „Das hat er nun von feiner Bildung! 
Ich ſage ja, die Menſchen ſind gar nicht wert, daß man 
ſich, um ihnen zu imponieren, den Kopf mit Wiſſenſchaften 
vollpfropft.“ — — 

An die überraſchende und ſie tief ergreifende Nachricht 
von der Verurteilung Stöbers und ſeines Komplicen dachte 
wohl Elisabeth, als fie gegen Mittag den Platz hinter 
dem Haufe von den herabgewehten Aſten und den alten, 
verdorrten Blättern ſäuberte. 

Sie ſah wahrhaft reizend aus in ihrem einfachen 
Kleidchen, mit den hochaufgeſtreiften Armeln, und dem von 
der Arbeit und der ſcharfen Luft geröteten Geſichtchen. 

Das Haupt tief herabgeneigt, ſchweiften ihre Gedanken 


wohl zurück zu der Zeit, da ſie noch im Hauſe des 
Antiquars ſich befunden. 

Aber die Gedanken eines liebenden Mädchens ſind nur 
beſtändig in der Erinnerung an den Geliebten und fo ver- 
weilten diejenigen Eliſabeths auch nicht dauernd bei Niko⸗ 
laus Stöber und deſſen Schickſal, ſondern wendeten ſich 
bald Kurt wieder zu. 

„Gewiß, er wird kommen, um mich zu holen,“ flüſterte 
fie endlich vor fih hin... 

Da fühlte die leiſe Aufſchreiende fih plötzlich um- 
ſchlungen. 

Ein heißer, brennender Kuß ward auf ihre Lippen 
gepreßt und eine wonnebebende, männliche Stimme rief 
frohlockend: 

„Er iſt ſchon da!“ 

Eliſabeth lag in des Geliebten Armen! 

Leiſe und vorſichtig war er auf dem weichen Wald⸗ 
boden, der den Klang ſeiner Schritte dämpfte, herange⸗ 
ſchlichen, um ſie zu überraſchen. 

Und nun hielt er die Angebetete, die holde Märchen⸗ 
geſtalt, die ſelig, überglücklich Lächelnde in ſeinem Arm 
und preßte ihr ſchönes Haupt an ſeine Bruft! 

Süße, unbeſchreiblich ſüße Liebesworte floſſen von 
Lippe zu Lippe! a | 

Endlich aber entwand Eliſabeth fih feiner Gewalt, 
und ſagte leiſe, kaum aber ihren Ernſt bewahrend: 

„Du kommſt zu früh, Kurt, Du haſt Dein Wort ge⸗ 
brochen, die Prüfungszeit ... ſie ift noch nicht vorüber.“ 

„Doch, mein teurer, herzlieber Schatz, ſie iſt vorüber, 
das Schickſal hat ſie abgekürzt.“ 


P 


worden. Der Handel findet ſeine Intereſſen gewahrt in 
den Handelskammern, die ſich als recht ſegensreich erweiſen. 
Sollte das Handwerk nicht aus ähnlichem Inſtitute Vorteil 
ziehen? „Aber die Handwerkerkammern ſind zu ein⸗ 
feitig, fie geraten mit den Gewerbekammern und Handels- 
kammern in Kolliſion, ſuchen ſich zu befehden und gegen⸗ 
ſeitig zu drücken“, — jo wurden bon liberaler Seite Bee 
denken geäußert. Doch man überlaſſe das ruhig der Zu⸗ 
kunft. Selten iſt eine Einrichtung von vornherein fehlerlos 
und völlig probat; zeigen ſich Mängel, ſo wird ſchon die 
beſſernde Hand nicht fehlen, um Auswüchſe zu beſeitigen 
und Licht und Schatten auszugleichen. Auch das Reichs- 
innungsamt, wie es die Innungsmeiſter in Berlin mit 
großer Majorität als nötig erkannten, dürfte ja doch nur 
die notwendige Folge der obligatorijchen Innungen ſein. 
Eine oberſte Behörde, eine Zentralinſtanz, welche alle Fäden 
in einer Hand vereinigt, kann unſerer Meinung nach für 
die Geſamtheit der Innungen kaum entbehrt werden. Durch 
dieſe Einrichtungen würde das Handwerk mit ſeinen Inn⸗ 
ungen einen feſten Schluß und eine ſichere Vertretung 
ſeiner Intereſſen erlangen. Alles Neue ſieht ſich ja anfangs 
fremdartig und ungewohnt an, aber man möge erſt reiflich 
erwägen und die Vorſchläge prüfen, ehe man ſie, wie 
die liberale Preſſe, zum Teil abfällig beurteilt oder mit 
ironiſchem Lächeln kurz von der Hand weiſt. 
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Politiſche Überſicht. 
Danzig, 9. Juli. 

* Der Kaiſer empfing am Dienstag in Ems zu einem 
einſtündigen Beſuche die Kaiſerin, zur Tafel waren einige 
Generäle geladen. Später machte der Kaiſer eine Ausfahrt, 
dann einen Spaziergang und beſuchte das Theater. 

* Die angekündigte Reiſe des Prinzen und der 
Prinzeſſin Wilhelm nach Wien hat nur den Zweck, 
den Beſuch zu erwidern, welchen der Kronprinz Rudolf 
im vorigen Herbſt dem Thronerben abgeſtattet hat. 

* Ein Telegramm aus Cooktown meldet, daß der der 
Neuguinea⸗Kompagnie gehörige Dampfer „Samoa“ in Cook⸗ 
town angekommen iſt. An Bord des Schiffes befindet 
fi) auch Dr. Finſch, welcher fih nach Europa zurück⸗ 
begibt. Die letzte Uuterſuchungsreiſe desſelben (5.—28. 
Mai) erſtreckte ſich auf den unbekannten Teil der Küſte 
von Kaiſer⸗Wilhelms⸗Land und zwar von der Aſtrolabsbai 
bis zur Humboldsbai. Es wurden mehrere gute Häfen 
und ein ſchiffbarer Fluß entdeckt. Das Land eignet fich 
ſowohl zur Kultur als zur Viehzucht. Die Eingeborenen 
waren freundlich. 

* Der Rückgang in der überſeeiſchen Aus wan de⸗ 
rung aus Deutſchland hat auch im Mai angedauert. Es 

wanderten in dieſem Monat im ganzen 18 835 Perſonen über 

deutſche Häfen und Antwerpen aus, während die Geſamtzahl 
im Mai vorigen Jahres 21981 betragen hat. In den fünf 
erſten Monaten dieſes Jahres waren im ganzen nur 56 182 
Perſonen ausgewandert gegen 80 104 im gleichen Zeitraume 
des Vorjahres. Von den Auswanderern des Monats Mai 
kamen auf Preußen 12 926, auf Bayern 1742, auf Sachſen 
416, auf Württemberg 1068, auf Baden 781 x Von 
den preußiſchen Provinzen haben die größten Kontingente 
geſtellt: Weſtpreußen (1911), Pommern (2245), Poſen 
(1989), Schleswig⸗Holſtein (1303) und Hannover (1800). 
Wenn Fürſt Bismarck Recht hätte mit ſeiner ſeltſamen 
Behauptung, daß die Höhe der Auswanderung einen hohen 
Nationalwohlſtand kennzeichne, dann wäre alſo dieſer Wohl⸗ 
ſtand ſtark im Sinken. 

* Die Mitglieder des Bundes rates, welche nicht in 
Berlin anſäſſig ſind, haben nun ſämtlich Berlin verlaſſen; mit 
dem Anfang der nächſten Woche werden auch die Chefs der 
Reichsämter ꝛc. ihre Urlaubsreiſen antreten. Die Arbeiten, 
welche der Bundesrat im September zu erledigen hat, bil⸗ 
den eine Art von Nachſeſſion; das Material für den künf⸗ 
tigen Reichstag wird den Bundesrat erſt im Spätherbſt be⸗ 
ſchäftigen. Es gilt immer noch nicht als ausgemacht, ob 


D e 


ein Arbeiter⸗Altersverſorgungs⸗Geſetz bereits den nächſten 
Reichstag beſchäftigen wird, da die Reichsregierung nach 
wie vor daran feſthält, daß vor allem ſämtliche auf die 
Arbeiter⸗Unfallverſicherung bezüglichen Geſetze erledigt ſein 
müſſen; in dieſer Beziehung erübrigen noch die Entwürfe 
über die Unfallverſicherung der in Landwirfchaft und Forſt⸗ 
betrieben beſchäftigten Arbeiter, ſowie die Verſicherung der 
Beamten. 

* Ein Berliner Korreſpondent der „Danz. Ztg.“ meldet, 
die Publikation des Lehrerpenſionsgeſetzes ſei bisher wegen 
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen dem Finanz- und Kultus⸗ 
miniſterium nicht erfolgt, dieſe würden aber in kürze ge⸗ 
hoben werden. 

* Der „Hannov. Kur.“ berichtet aus Berlin: In ſehr 
gut unterrichteten Kreiſen hält man dafür, daß dem Prinzen 
Heinrich VII. von Reuß, dem gegenwärtigen Botſchafter 
in Wien, ſeitens der braunſchweigiſchen Regierung die 
Regentenwürde zuerſt angetragen werden wird. Es bez 


ſtehe auch kein Zweifel, daß der Prinz die Regentſchaft an⸗ 


zutreten gewillt ſei. [Prinz Reuß iſt mit einer weimariſchen 
Prinzeſſin, einer Großnichte der Kaiſerin, verheiratet.] 

*Im erſten Wahlkreiſe des Regierungsbezirks Liegnitz 
(Grünberg-Freyſtadt), der bisher durch zwei Konſer— 
vative im Abgeordnetenhauſe vertreten iſt, die Herren Arndt 
und Knoch, haben, wie die „Lib. Korr.“ mitteilt, die 
Konſervativen und Nationalliberalen ein Wafle 
bündnis abgeſchloſſen, demzufolge der Redakteur der „Natio⸗ 
nalliberalen Korreſpondenz“, Dr. A. Weber, als gemein⸗ 
ſamer Kandidat aufgeſtellt werden ſoll. [Auf Koſten der 
Konſervativen ſoll alſo die nationalliberale Partei verſtärkt 
werden? Wir bedauern dies. 

In Düſſeldorf fand am 5. d. anläßlich der nun⸗ 
mehr feſtſtehenden Thatſache, daß der hochw. Herr Erz⸗ 
biſchof Dr. Paulus Melchers in ſeine Dibzeſe nicht zurüd- 
kehren wird, eine Katholiken-Verſammlung ſtatt. Herr 
Reichstagsabgeordneter Lucius führte den Vorſitz der Ver⸗ 
ſammlung und erteilte an erſter Stelle dem Herrn De⸗ 
chanten Kribben das Wort, welcher in der herzlichſten Weiſe 
des ſcheidenden Erzbiſchofes gedachte. Hierauf richtete Herr 
Gymnaſialdirektor a. D. Dr. Kieſel eine Anſprache an die 
Verſammlung. Zum Schluß verlas Herr Dr. Schmitz den 
Entwurf einer Adreſſe an den hochw. Herrn Erzbiſchof, 
welche dieſem an dem Tage überreicht werden ſoll, an 
welchem er zum Kardinal erhoben wird. 

Die Stadt Altona hat unter Hinweis auf die un⸗ 
günſtige Lage ihrer Finanzen bei der Regierung den An⸗ 
trag geſtellt, es möge ihr geſtattet ſein, von geiſtigen Ge⸗ 
tränken, Bier, Wein, Branntwein, eine Abgabe zu erheben. 
Wie es heißt, wird dieſer Antrag die Genehmigung erhalten, 
jedoch mit der Maßgabe, daß die Erhebung dieſer Abgabe 
mit dem Jahre 1888, d. i. dem Eintritt in den Zollverein, 
aufhört. 

Gegen Ende Auguſt, vor Beginn der großen Herbit- 
manöver, wird der Kaiſer Franz Joſeph von Oſterreich 
eine Rundreiſe durch Kroatien und Slavonien unter⸗ 
nehmen und wird während derſelben, die über eine Woche 
in Anſpruch nehmen dürfte, von mehreren ungariſchen 
Miniſtern und von dem Banus von Kroatien begleitet ſein. 
— Eine von über 1000 Perſonen beſuchte Verſammlung 
der Han delsbefliſſenen in Wien beſchloß eine an den 
Handelsminiſter gerichtete Petition, in welcher das Bedürfnis 
der Sonntagsruhe eingehend motiviert wird und welche 
zum Schluſſe die Bitte enthält, der Handelsminiſter möge 
eine Verordnung erlaſſen, laut welcher im Polizeirayon 
Wien den Verproviantierungsgeſchäften erlaubt wird, Sonn⸗ 
tag von halb 7 Uhr früh bis 9 Uhr vormittags offen zu 
halten, alle anderen Geſchäfte aber ohne Unterſchied ge⸗ 
ſchloſſen ſein ſollen. Die zur Verhandlung geladenen 
Abgeordneten Kronawetter (Demokrat) und Pattai (Antiſemit) 
verſprachen, die Forderung der Sonntagsruhe kräftigſt zu 
unterſtützen. > 

Die franzöſiſche Deputiertenkammer hat am Mon⸗ 
tag, wie wir bereits gemeldet, den mit China abgeſchloſſenen 
Vertrag von Tientſin genehmigt. Das Hauptintereſſe der 


„Wie meinſt Du das?“ 

„Ich komme nicht allein, Schatz. Ich bringe noch 
jemanden mit, der Dich in ſeine Arme ſchließen, Dich an 
ſein Herz drücken will ... Deinen Vater ...“ 

Eliſabeths Geſicht entfärbte ſich, faſſungslos ſtarrte ſie 
den Geliebten an, der aber ergriff ſchnell und lächelnd ihre 
Hände und fuhr haſtig fort: 

„Erſchrick Dich nicht, Schätzchen! ... Du brauchſt Dich 
wahrlich Deines Vaters nicht zu ſchämen. Ich bin ihm 
und Deinem Bruder vorausgeeilt, um Dich vorzubereiten . 
Volle Aufklärung ſoll Dir noch heute werden. Die Schul⸗ 
dige, von einem grauenvollen Geſchick ereilt, ruht bereits 
in der kühlen Erde, und —“ 

Hier aber unterbrachen Kurt ſchnell herannahende, 
zwiſchen den Blättern raſchelnde Schritte... 

Mit ausgebreiteten Armen kam der Freiherr auf 
Eliſabeth zu 

Freudenthränen füllten ſeine Augen und ein Schein der 
Glückſeligkeit verklärte fein edles, ernſtes Geſicht . . 

Schneller und ſchneller, mit der Lebhaftigkeit der Jugend 
eilte er auf das faſſungsloſe Mädchen zu. 

„Angela! — teures, geliebtes Kind!“ rief er, indem er 
deren zarte, ſchlanke Geſtalt leidenſchaftlich an ſich preßte, 
„habe ich Dich denn wirklich wieder?!“ 

Die Tochter weinte an feiner Bruſt . 

Sie fragte nichts, ſie fühlte, daß es das Vaterherz war, 
deſſen lautes Pochen ſie zu ſpüren glaubte. 

Es war ein erhebendes Bild. 

Die hohe impoſante Geſtalt des Freiherrn, das weinende, 
ſchöne Mädchen in feinem Arm, und daneben der überglück⸗ 


liche junge Mann, deſſen heißeſte, heiligſte Herzensgefühle 
jenem holden Weſen galten! 

Wenige Schritte von der Gruppe entfernt aber tauchte 
jetzt die Geſtalt Philipps und hinter derſelben die Fritz 
Kringels auf! — 

Ihn hatte Graf Kurt auf dieſer ſeiner Brautfahrt nicht 
daheim laſſen wollen! War der gute Burſche doch redlich 
bemüht geweſen, ſeinen Herrn glücklich zu machen! 

„Bereite Dich vor, meine teure Angela,“ ſagte Freiherr 
von Eggendorf endlich, nachdem ſeine Bewegung ſich ein 
wenig gelegt, „noch heute, am Abend, mit uns dies Haus 
zu verlaſſen und einzuziehen in Deine wirkliche Heimat. 
Muß ich Dich auch bald wieder dahingeben und meine 
Rechte abtreten an den Mann Deiner Liebe, ſo wirſt Du 
gewiß dennoch nicht verſäumen, Deinen alten Vater für die 
langen, langen Jahre der Trennung von Dir zu entſchä⸗ 
digen, wirſt ſeiner auch als Frau Gräfin von Tiefenſee 
liebend gedenken.“ 

Damit legte er die Errötende zärtlich lächelnd in die 
Arme Kurts und wendete ſich ab, um ſeine Thränen zu 
trocken. 

Auch Philipp preßte einen innigen, heißen Bruderkuß 
auf die Lippen der wie in einem Traume befangenen 
Schweſter. 

Fritz Kringel aber warf, ſeinem übervollen Herzen Luft 


machend, den Hut hoch empor, und rief mit lauter, dröh⸗ 


nender Stimme, daß es von allen Seiten, aus allen Ecken 
des Waldes widerhallte: 
„Es lebe das gnädige Freifräulein von Eggendorf!“ 


Kammerſitzung bot des früheren Premierminiſters Ferry 
Haltung. Als der Deputierte Clémenceau ſeine Politik 
heftig angriff und bewies, daß er über Umfang und Ziele 
des Tonking⸗Unternehmens das Parlament anderthalb Jahre 
lang getäuſcht habe, drangen die Führer der Gambettiſten 
ungeſtüm in Ferry, er möge antworten. Vor ihrem An⸗ 
drange zog er ſich in die Wandelgänge zurück, wohin ſie 
ihm jedoch folgten und ſtürmiſche Szenen bereiteten. Lang⸗ 
lois rief: „Man kompromitiert uns vor den Wählern und 
ſchlägt uns auf ihrem Rücken und Sie antworten nicht? 
Thun Sie Ihre Schuldigkeit!“ Ferry verharrte jedoch 
bei ſeinem Schweigen. Clémenceau zeigte, daß Tonking 
bisher 330 Millionen gekoſtet habe. Alle Redner bis auf 
die Ausſchußberichterſtatter bewieſen die Gefährlichkeit der 
Anerkennung von Chinas Suzeränität über Anam und 
die Wertloſigkeit der chineſiſchen Handelszugeſtändniſſe. Trog- 
dem nahm man den Friedensvertrag an. — Ferry erklärte 
einem Zeitungsſchreiber gegenüber, das diplomatiſche Be⸗ 
rufsgeheimnis habe ihm nicht geſtattet, in der betr. Sitzung 
das Wort zu nehmen, er teilte gleichzeitig Depeſchen mit, 
welche beweiſen ſollen, daß der gegenwärtige Frieden mit 
China nicht ſchon vor einem Jahre zu erlangen geweſen wäre. 

Einer Mitteilung aus Rom zufolge ſoll das nächſte 
geheime Konſiſtorium am 20., das öffentliche am 
23. d. M. ſtattfinden. Früher wurde der 17. bezw. 20. Juli 
angegeben. 

Einer Konſtantinopeler Depeſche vom 4. d. M. zu⸗ 
folge ſind die Arbeiten zur Befeſtig ung des Bosporus 
eingeſtellt worden, da man ſeitens der Türkei über⸗ 
zeugt iſt, daß alle Gefahr eines Zuſammenſtoßes zwiſchen 
England und Rußland beſeitigt iſt, eine Überzeugung, die 
bekanntlich nicht ohne weiteres überall und auch nicht von 
uns geteilt wird. 

Eines der einflußreichſten ruſſiſchen Organe, die 
„Moskauer Zeitung“, ſucht die von der preußiſchen Re⸗ 
gierung mit aller Strenge gehandhabte Aus weiſungs⸗ 
Maßregel gegen Einwanderer aus Ruſſiſch⸗Polen gegen 
die in Rußland anſäſſigen Deutſchen auszubeuten. Erſt 
ſeitdem die preußiſche Regierung gegen die politiſchen „Über⸗ 
läufer“ entſchieden vorgegangen iſt, hat der Chefredakteur 
des genannten Blattes, Herr Katkoff, die Entdeckung ge- 
macht, daß die Fabriken der Deutſchen an den weſtlichen 
ruſſiſchen Grenzen nicht täglich, ſondern ſtündlich wüchſen, 
zum Schaden der ruſſiſchen Unternehmungen im Innern, 
die keinen Abſatz mehr fänden. Den bedeutendern und 
vielleicht den größern Teil jenes induſtriellen Aufblühens 
erklärt der ruſſiſche Publiziſt einfach für — Betrug, der 
ſich unter dem Schutze des ruſſiſchen Tarifs einſchleiche und 
die Ruſſen zum beſten habe. Das ſei eine unerträgliche 
Ausbeutung Rußlands durch die Deutſchen, welche außerdem 
ohne Umſtände ausländiſche Arbeiter annehmen und welche 
ihre Fabriken zudem ſo anlegten, daß den in ihnen be⸗ 
ſchäftigten Arbeitern die Möglichkeit ſich biete, außerhalb 
Rußlands zu wohnen und nur zur Arbeit herüberzukommen. 
Die Ruſſen ſeien doch ſonſt ſo ſchnell bereit, nachzuahmen. 
Warum wolle man denn nicht offenbar nützliche Bei⸗ 
ſpiele benutzen, die zuweilen fih darböten? Unlängſt 
habe Fürſt Bismarck ungefähr 30 000 ruſſiſche Unterthanen 
des Landes verwieſen, welche die Grenze Preußens bewohnt 
und durch ihre Konkurrenz das „Volkswohl“ geſchädigt 
hätten. Es ſei anzunehmen, daß dieſe Leute in ökonomiſcher 
Beziehung kaum ſo ſchädlich für Preußen geweſen ſeien, 
wie die deutſchen Unternehmungen für Rußland es feien. 
Was bedeute der Andrang von 30 000 Landarbeitern, die 
doch den Gutsbeſitzern Vorteil verſchaffen, im Vergleich mit 
der deutſchen Induſtrie, welche die Säfte nicht allein aus 
einer Gegend, ſondern aus dem ganzen Reiche aufſauge und 
durch ihre Konkurrenz die Induſtrie untergrabe? [Ohne 
Zweifel ſind derartige Aufwiegelungsverſuche ganz danach 
angethan, die preußiſche Regierung zum Nachdenken dar⸗ 
über herauszufordern, ob ſie wirklich gut beraten war, als 
ſie gegen die ruſſiſchen Einwanderer die Ausweiſungs⸗Maß⸗ 
regel ergriff. Vielleicht hat man auch in maßgebenden 
Kreiſen, meint die „Köln. Volksztg.“, denſelben Eindruck 
gewonnen, weil es ſonſt unverſtändlich wäre, warum unſere 
offiziöſen Organe dieſen Herzenserguß Katkoffs totſchweigen.] 
— Das „Journal de St. Petersbourg“ ſagt über die 
jüngſten Erklärungen des engliſchen Miniſterpräſidenten 
Salisbury bezüglich der Verhandlungen mit Rußland: 
„Wir wollen uns über dieſen Punkt nicht ausführlicher 
äußern als Salisbury. Es genügt uns der Wunſch, die 
Verhandlungen zu einem Einvernehmen führen zu ſehen.“ 

* Die Erregung über die Vorgänge in Hus dauern 
fort. Zwar haben die Franzoſen geſiegt, daß aber aus 
Tonking die ſämtliche Marine⸗Infanterie nach Hus beordert 
iſt, gilt als ein Zeichen, daß die Lage der franzöſiſchen 
Truppen in Hus ſehr ernſt iſt, trotzdem die anamitiſche 
Armee vollſtändig aufgelöſt ſein ſoll. Allem Anſcheine nach 
haben die Chineſen bei dieſem neuen Aufſtande die Hand 
im Spiele. 
lll ↄ TEENS ETC; 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 9. Juli. 
-a- [Hoher Beſuch] Um 9 Uhr 42 Minuten früh 
traf Prinz Albrecht von Preußen auf dem Oſtbahnhof ein 
und wurde dort von dem Herrn Oberpräſidenten v. Ernſt⸗ 
hauſen, dem Herrn Stadtkommandanten General⸗Leutnant 


von Alten und dem Herrn Platzmajor empfangen. Se.“ 


Königl. Hoheit, in der hellblauen Dragoneruniform, beſtieg 
mit dem Herrn Oberpräſidenten einen Wagen und fuhren 
die vier Equipagen, geführt von Herrn Polizeirat Lutter⸗ 
korth nunmehr durch einige Straßen der Stadt und dann 


nach dem Oberpräſidialgebäude; nach einem dort einge⸗ 


nommenen Dejeuner reiſte Prinz Albrecht mit dem Zuge 
11 Uhr 22 Minuten vom Hohethor⸗Bahnhofe nach Lauen⸗ 
burg weiter. Dem hohen Gaſte zu Ehren waren mehrere 
öffentliche und Privatgebäude ſowie Schiffe gejlaggt. 

r. [Schlägerei.] Zwiſchen den Arbeitern Julius 
Herholz und Heinrich Kaliſch entſtand geſtern Nachmittag 
im G.ſchen Schanklokale am Kuhthore infolge Witzeleien 
des Kaliſch Streit. H. ergriff eine irdene Kaffeebaule, hieb 
damit den K. ins Geſicht und ſchnitt ihm mit dem in 
Scherben gehenden Gefäß die ganze linke Backe tief auf. 
K. mußte ſich nach dem Stadtlazarett begeben, woſelbſt er 
in Behandlung genommen wurde. 5 

r. [Unfall.] Der Arbeiter Auguft Rogowski ging 
geſtern Abend kurz vor Schluß der Arbeit auf einem am 
Krahnthore liegenden Bording gerade in dem Augenblicke 
an der offenen Ladeluke vorbei, als eine Getreideharfe 
daſelbſt vorbei transportiert wurde. Von dieſer erhielt er 
einen Stoß und ſtürzte kopfüber ca. 20 Fuß tief in den 
Schiffsraum hinunter. Glücklicherweiſe war der Schiffs⸗ 
boden bereits in einiger Höhe mit Getreide beſchüttet, was 
den Fall bedeutend abſchwächte. R. erlitt aber trotzdem 
einen Rippenbruch und mußte per Wagen nach dem Stadt- 
Lazarett geſchafft werden. 

* [Aufgehobene Verſammlung.] Geſtern ſollte 
im Deutſchen Geſellſchaftshauſe eine „öffentliche Verſammlung 
der Bauhandwerker“ ſtattfinden. Da dieſelbe wahrſcheinlich 
ſeitens der ſozialdemokratiſchen Partei einberufen war, jo 
wurde die polizeiliche Genehmigung hierzu verſagt. 

[Schiffsankunft.] Geſtern ift der Marine⸗Trans⸗ 
portdampfer „Eider“, von Kiel kommend, hier eingetroffen. 

-a- [ Schöffengericht, vom 8. d.] Eine Anklage, 
welche nicht weit genug der Offentlichkeit übergeben werden 

kann, beſchäftigte geſtern bis zum ſpäten Nachmittag das 
Schöffengericht. Der bereits zweimal wegen Betruges ver⸗ 
urteilte frühere Kommis jetzige Winkelkonſulent Louis 
Friedländer von hier war des vollendeten Betruges in 
acht Fällen, und ſein Verwandter Schloſſergeſelle Samuel 
Schwarz von hier der Beihilfe zum Betruge angeklagt. 
Der letztere hatte die Beihilfe dadurch gewährt, daß er 
vor dem Gerichtsgebäude Poſto gefaßt hatte, und von hier 
aus Menſchen, die etwa einen Prozeß verloren hatten, 
oder verurteilt waren, abfaßte, und ſie zu Friedländer 
brachte. Friedländer, der ſogar nicht imſtande iſt, ortho⸗ 
graphiſch richtig zu ſchreiben, empfing die Herangeſchleppten 
und hier wurden dieſelben, welche meiſtens der ärmeren 
Klaſſe angehörten, gerupft. Friedländers Einnahmen be⸗ 
liefen ſich auf monatlich ungefähr 200 M. und darüber. 
Sein Lebenslauf iſt folgender: Nachdem er vom Lehrling 
Kommis geworden, legte er das Handelsgeſchäft nieder, 
und ſpekulierte auf die Dummheit der Menſchen. Dieſe 
Spekulationen trugen ihm jedoch heute vor dem Schöffen⸗ 
gericht ein Jahr ſechs Monate Gefängnis, Ehrverluſt auf 
zwei Jahre und ſofortige Verhaftung ein. Sein Schlepper 
reſp. Bauernfänger Schwarz erhielt ſechs Wochen Gefängnis. 
Ferner teilen wir mit, daß gegen einen gleichhandelnden 
Glaubensgenoſſen des Friedländer, der ebenfalls einen 
Schlepper im Solde hat, in nicht zu langer Zeit wegen 
gleicher Vergehen verhandelt wird. Denjenigen aber, 
welche einen juriſtiſchen Rat oder eine Vertretung be⸗ 
dürfen, verraten wir noch aus dieſem Prozeſſe, daß die 
Gebühren, die Friedländer von ſeinen Klienten bezog, 
3- bis Afach diejenigen überſtieg, die ein rechtsgelehrter 
Rechtsanwalt zu liquidieren berechtigt ift. 
Verhaftet] wurde geſtern der Arbeiter Heinrich 
Keßler wegen Mißhandlung. 

[Wichtig für emeritierte Lehrer.] Gelegentlich 
eines Spezialfalles hat der Herr Kultusminiſter neuerdings 
beſtimmt, daß die Penſion an emeritierte Lehrer im voraus 
und zwar in Monatsraten zu zahlen iſt; es auch im 
Intereſſe der pünktlichen Penſionszahlung an den Emeritus 
nicht für zuläſſig erachtet werden kann, den letzteren wegen 
Bezuges der Penſion an den Amtsnachfolger zu verweiſen, 
vielmehr ſei der Betrag des Ruhegehalts vorweg aus dem 
Stelleneinkommen zu entnehmen und aus der Schulkaſſe 
unmittelbar an den Emeritus zu zahlen. 

[Geſetz über die Ausdehnung der Kranfen- 
und Unfallverſicherung] Unter dem 28. Mai d. J. 
iſt das vom Reichstage in der letzten Seſſion angenommene 
Geſetz über die Ausdehnung der Kranken- und 
Unfall verſichernng vom Kaifer vollzogen worden. Nach 
$ 11 desſelben müſſen die in Zukunft unfallverſicherungs⸗ 
pflichtigen Betriebe binnen einer von dem Reichsverſicherungs⸗ 
amt zu beſtimmenden Friſt unter Angabe der darin be⸗ 
ſchäftigten verſicherungspflichtigen Arbeiter bei der zuſtän⸗ 
digen unteren Verwaltungsbehörde, in den Städten über 
10 000 Einwohner beim Bürgermeiſter, für die übrigen 
Gemeinden beim Landrat, angemeldet werden. Als 
Friſt für die Anmeldung iſt vom Reichsverſicherungsamt 
die Zeit bis zum 20. Juli feſtgeſetzt. Bis zu dieſem 
Tage müſſen alſo die Anmeldungen erfolgt ſein, wenn die 
Unternehmer polizeiliche Maßregeln vermeiden wollen. Die 
Anmeldepflicht erſtreckt fih auf den gewerbsmäßigen Fuh r- 
werksbetrieb (Droſchken⸗ und Omnibusinhaber, Poſthalter, 
Frachtfuhrleute, Hauderer u. dgl., auch die Beſitzer von 

otelwagen, welche gegen Entgelt die Reiſenden von den 
Gasthöfen nach den Bahnhöfen bringen oder von dort ab- 
holen); 2) auf den gewerbsmäßigen Speditions-, 
Speicher- und Kellereibetrieb (Spediteure, Beſitzer 
von Docks, Packhöfen, Lagerhäuſern, Speichern und Kellern, 
ſei es, daß ſie dieſe gewerbsmäßig ausnützen, ſei es, daß 
von ihrem Betriebe das eigentliche Geſchüft des Beſttzers 
wie beim Getreidegroßhändler, Weingroßhändler, weſentlich 


abhängt); 3) auf die Güterpacker, Güterlader, Schaffer, 


Bracker, Wäger, Meſſer Schauer und Stauer; 4) auf die 
Eiſenbahnen aller Art, Pferdebahnen und elektriſche 


Bahnen; 5) auf die Baggereibetriebe; 6) auf den Binnen⸗ 
ſchiffahrts⸗, Flößerei⸗, Prahm⸗ und Fährbetrieb, ſowie auf 
das Schiffsziehen oder Treideln, auch auf die gewerbs⸗ 
mäßige Klein ſchifferei mittels Kähnen und Gon- 
deln. Es ſind aber nur ſolche Betriebe anzumelden, deren 
Inhaber Gehilfen, Lehrlinge oder ſonſtige Arbeiter beſchäftigen. 
Ein Droſchkenkutſcher beiſpielsweiſe, der feine eigene Droſchke 
fährt und keinen Kutſcher beſchäftigt, braucht ſeinen Betrieb 
nicht anzumelden, ebenſowenig ein Schiffer, der gewerbs⸗ 
mäßig in ſeinem Kahne allein oder nur unter Beihilfe ſeiner 
Frau Perſonen überſetzt. Beſchäftigt er aber einen Sohn 
oder eine Tochter zu ſeiner Unterſtützung, ſo muß er den 
Betrieb anmelden. Aus der Faſſung des Geſetzes und den 
Ausführungsbeſtimmungen des Reichsverſicherungsamtes wird 
allerdings manchmal nur ſehr ſchwer völlige Klarheit über 
die Anmeldepflichtigkeit eines Betriebes zu gewinnen ſein, 
wahrſcheinlich wird auch bei den unteren Verwaltungs⸗ 
behörden keine Übereinſtimmung herrſchen. Wer ſich daher 
vor Nachteilen ſchützen will, der reiche, auch wenn er glaubt, 
daß ſein Betrieb nicht anmeldepflichtig iſt, lieber eine An⸗ 
meldung ein, bemerke auf derſelben aber, daß und weshalb 
er Zweifel an der Anmeldepflichtigkeit hege. Von dem 
neuen Geſetze wird übrigens eine ſehr große Anzahl von 
Perſonen betroffen, denen das nötige Verſtändnis für die 
vom Reichsverſicherungsamt veröffentliche „Anleitung“ fehlt. 
Es wäre daher zweckmäßig, daß man die Ortsbehörden, 
Amtsvorſteher ꝛc. in den Stand ſetzte, den Verſicherungs⸗ 
pflichtigen mit möglichſt ausgiebigem Rate bei Anfertigung 
der Anmeldung behilfllich ſein zu können. 

* [Schulnachricht.] Der Lehrer Reinhold Gohr 
aus Elbing ift anftelle des nach Danzig verſetzten Lehrers 
Sielaff als Lehrer für die Bezirksſchule in Schidlitz er⸗ 
wählt worden. 

Em. Glettkau bei Oliva, 8. Juli. Geſtern Nach⸗ 
mittag fand im hieſigen Geejtrand- und Badeorte ein 
Kinderfeſt ſtatt. Die katholiſche Schuljugend aus Oliva 
war unter Leitung ihrer Herren Lehrer und zahlreicher 
Beteiligung mit Mufik und Geſang hier einmarſchiert. Auch 
war der geiſtliche Herr Lokal⸗Schulinſpektor zugegen. Es 
wurden Spiele arrangiert, Lieder vorgetragen, Anſprachen 
gehalten, die munteren Kleinen bewirtet, kurzum alles ge⸗ 
than, um das Feſt zu verſchönen und in dauernder Erinne⸗ 
rung zu halten. Nachdem der Herr Schulinſpektor ein 
Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer ausgebracht, ſang die 
große Menge die Nationalhymne unter Muſikbegleitung. 
Um 9 Uhr wurde der Rückmarſch nach Oliva angetreten. 

*Czersk, 5. Juli. Einen herzzerreißenden Anblick 
bot geſtern der Trauerzug dar, der ſich mit vier Särgen 
zu dem hieſigen Kirchhofe auf dem Gottesacker bewegte. 
Es waren das die Leichen der Kinder, die am 1. d. M. 
dem Beſitzer Koſiedowski und ſeinem Arbeiter N. aus 
Rittel in der Brahe ertrunken ſind. Als die drei Leichen 
der Kinder des Beſitzers durch den Kätner Muſchinski auf⸗ 
gefiſcht wurden, hielten ſich, dem „Geſ.“ zufolge, alle drei 
an den Händen feſt. Die Mutter ſoll untröſtlich ſein, man 
befürchtet, daß die ſchwere Gemütserſchütterung ſie aufs 
Krankenlager werfen wird. 

d. Konitz, 8. Juli. Heute früh durchlief in der hie⸗ 
ſigen Stadt die Schreckenskunde von einem in vergangener 
Nacht auf „Hohenhöfen“ erfolgten Morde. Der Sach⸗ 
verhalt iſt folgender: Der Bäcker und Arbeiter Julius 
Blohm von hier befand fich mit feinem Vater, dem Mr- 
beiter Johann Blohm geſtern Abend bei dem auf Hohen- 
höfen wohnenden Arbeiter Meſchke, welcher der Schwieger⸗ 
vater des Julius Blohm iſt, zum Beſuch. Im Laufe des 
Geſprächs entſpann ſich ein Streit, der bald in Thätlich⸗ 
keiten überging. Julius Blohm ergriff hierbei ein Tide 
meſſer und verſetzte ſeinem Schwiegervater Meſchke einen 
Stich in die Bruſt, ſo daß dieſer ſofort niederſank und 
nach wenigen Minuten eine Leiche war. Der Thäter er⸗ 
griff dann die Flucht, geſtellte ſich aber heute Vormittag 
freiwillig der königl. Staatsanwaltſchaft, woſelbſt er in Haft 
genommen wurde. Die Sezierung der Leiche iſt angeordnet. 

c. Hammerſtein. Am 6. d. M. ereignete ſich hier⸗ 
ſelbſt ein beklagenswerter Unglücksfall. In der 
Mittagsſtunde durchfuhren die Schloßſtraße zwei mit Steinen 
beladene Wagen, deren Führer der Arbeiter Karl Mahlke 
von hier war; der hintere Wagen überfuhr den 3 ¼ Jahre 
alten Sohn des Handarbeiters Robert Blechert ſo un⸗ 
glücklich, daß er auf der Stelle tot war. A | 

b. Krojanke. Am 4. d. M. hatte fih bie Frau 
des Ackerbürgers Karl Höhne von hier unter Zurücklaſſung 
ihrer beiden Kinder im Alter von 4½ und 1½ Jahren 
aus ihrer Wohnung entfernt und kehrte nach kurzer Zeit 
zurück. Als ſie das in unmittelbarer Nähe des Wohn⸗ 
hauſes befindliche Waſſerloch vorbeipaſſierte, bemerkte fie 
kleine Füße über der Oberfläche. Sie ergriff dieſelben 
und holte ihr jüngſtes Kind als Leiche hervor. Das 
Kind hat die Wohnung unbemerkt verlaſſen, ſich nach dem 
Waſſerloche begeben und hier den Tod gefunden. 

Marienwerder, 7. Juli. Geſtern fand hier das 
Königſchießen unſerer Schützengilde ſtatt. Von aus⸗ 
wärts waren dazu Vertreter der Gilden von Dirſchau, 
Mewe und Rieſenburg eingetroffen. Es errang die Königs⸗ 
würde Generallandſchafts⸗Sekretär Leonhardt, erſter Ritter 
wurde Reſtaurateur Rupprecht, zweiter Ritter Oberlandes⸗ 
gerichtskanzliſt Schott. Im nächſten Jahre ſoll hier, wie 
dem „Geſ.“ gemeldet wird, das Provinzial-Schützen⸗ 
feſt ſtattfinden. 


* Gruppe, 7. Juli. Geſtern ift auf dem hieſigen 


Gute mit dem Mähen des Roggens begonnen worden. 


In den nächſten acht Tagen wird die Roggenernte auf 
leichterem Boden wohl allgemein beginnen. 

* Kreis Schwetz, 7. Juli. Am 6. d. M. entſtand 
in Brieſen bei Pruſt großes Feuer. Während die 


Eltern auf Arbeit waren, ſpielte deren Kind mit Streich⸗ 
hölzern, dieſe entzündeten ſich und die Flammen griffen 
mit einer ſolchen Schnelligkeit um ſich, daß binnen kurzer 
Zeit das Haus, ſämtliche Wirtſchaftsgeräte, ſowie ein 
Nachbargebäude des Beſitzers Bielau in Aſche gelegt 
wurden; auch das Kind kam in den Flammen um. 

* Kulm, 7. Juli. Der Magiſtrat hat fih nunmehr 
zur Erhebung einer Bierſteuer entſchloſſen. Es ſollen, 
dem „Geſ.“ zufolge, 50 Prozent als Zuſchlag zur ſtaat⸗ 
lichen Braumalzſteuer von dem im Stadtbezirk Kulm er⸗ 
brauten Biere und 65 Pf. vom Hektoliter eingeführten 
fremden Bieres erhoben werden, ohne Rückvergütung für 
das aus dem Stadtbezirke ausgehende, im Orte ſelbſt er⸗ 
braute Bier. Abgeſehen von der Steuer für fremde Biere, 
die wenig einbringen wird, weil nur etwa 150 Tonnen 
von außerhalb eingeführt werden ſollen, wird die Stadt⸗ 
Kaſſe auf eine Einnahme von 9600 M. aus dieſer Bier⸗ 
ſteuer zu rechnen habeu. Die Bierſteuer, die vom 1. Oktober 
reſp. vom 1. Januar ab erhoben werden ſoll, wird als 
drückend nicht empfunden werden, da auf den Liter Bier 
nur ein Preisaufſchlag von 0,55 Pf., auf das Seidel Bier 
aber nur 0,26 Pf. entfallen. Die Stadt aber wird nun 
ihre außerordentlichen Bedürfniſſe befriedigen können, ohne 
die Zuſchläge zu den direkten Staatsſteuern zu erhöhen. 

* Gorzuo, 5. Juli. Vor kurzem fand hier die Wahl 
eines Stadtkämmerers ſtatt, wozu ſich fünf Kandidaten 
gemeldet hatten: ein Apotheker, ein Kaufmann, ein Bäcker, 
ein Altſitzer und ein Lehrer a. D. Letzterer wurde gewählt. 
— Unſer Stadtſee erfordert alljährlich ſeine Opfer. Geſtern 
Abend ertranken beim Baden im See der Kaufmann L. Men⸗ 
nek und der Tiſchlergeſelle Ziwulski, beide von hier. 

* Dt. Eylau, 7. Juli. Ein kleiner Kommunal- 
Konflikt beſchäftigt hier die Gemüter. Der „D. 3.“ 
wird darüber folgendes geſchrieben: Die hieſigen Seepächter 
Sch. und W. haben den hieſigen Geſerichſee für 20 200 M. 
jährlich gepachtet. Da aber das Waſſer im Flachſee bei 
Gerswalde die im Kontrakt vorgeſchriebene Fangweiſe mit 
Stecknetzen nicht zuläßt, haben die Pachter an den Magiſtrat 
die Bitte gerichtet, den Kontrakt dahin abändern zu wollen, 
daß ſie vom 15. Juni bis 1. Auguſt ſtatt mit Netzen mit 
Säcken fangen können. Der Magiſtrat lehnte aber, ohne 
davon den Stadtverordneten Kenntnis gegeben zu haben, 
den Antrag ab. Darauf hat die Mehrzahl der Stadtver⸗ 
ordneten ein Geſuch an den Magiſtrat um Anberaumung 
einer außerordentlichen Sitzung in dieſer immerhin wichtigen 
Angelegenheit geſtellt, aber auch dieſes Geſuch wurde ab⸗ 
geſchlagen, weil der Antrag nach dem Schreiben des Magi⸗ 
ſtrats nicht genügend erläutert war. Die Stadtverordneten 
haben nunmehr ſich beſchwerdeführend an die Regierung 
zu Marienwerder gewandt. Da bis zur Entſcheidung der 
Angelegenheit die Fiſcher nur nach der kontraktlich feſtſtehen⸗ 
den Weiſe fiſchen dürfen, erwächſt den Generalpächtern 


hierbei ein bedeutender Schaden, indem dieſelben bis jetzt 


den Flachſee an Nebenpächter nicht verpachten können. 

* Königsberg, 7. Juli Vor kurzem hat hierſelbſt 
ein Pro vinzialverbandstag der Bäckermeiſter 
Oſtpreußens ſtattgefunden. Die Ausarbeitung eines 
Statuts für eine Witwenpenſionskaſſe wurde dem Vorſtande 
übertragen und beſchloſſen, daß die dem Provinzialverbande 
angehörenden Innungen binnen Jahresfriſt über die Lage 
des Lehrlings- und Geſellenweſens in ihrem Wirkungskreiſe 
mit beſonderer Berückſichtigung des Schulbeſuchs ſchriftlich 
an den Provinzialverband zu berichten haben. Als Ort 
des nächſten Provinzialverbandstages wurde Memel in 


erſter Linie und eventl. Pillau und Bartenſtein in Ausficht . 


genommen. 

Lyck, 6. Juli. Der Kaufmann Leopold Salinger 
aus Marggrabowa iſt von der hieſigen Strafkammer wegen 
Wechſelfälſchung in 214 Fällen zu 10 Jahren 
Zuchthaus und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte ver- 
urteilt worden. 

* Bromberg, 6. Juli. Der Bromberger Bauern⸗ 
verein will eine Petition an die Regierung ſenden, in welcher 
gebeten wird, zu verhindern, daß die Knechte und Dienſt⸗ 
leute, welche bei den Bauern den Winter über in Stellung 
waren, den Dienſt plötzlich ohne Kündigung verlaſſen und 
bei den Kanalarbeiten angeſtellt werden. Die königl. Re⸗ 
gierung wird erſucht, bei öffentlichen Arbeiten nur ſolche 
Arbeiter zu beſchäftigen, die durch ein Abzugsatteſt nach⸗ 
weiſen können, daß fie mit Einwilligung ihres Dienſtherrn 
ihre frühere Stellung aufgegeben haben. — Neunzehn Dienſt⸗ 
mädchen, welche ſich während eines 6 jährigen Dienſtes in 
der hieſigen Stadt und während dreier Jahre auf der zu⸗ 
letzt eingenommenen Stelle durch gute Führung und gute 
Leiſtungen, ſowie durch ſittlichen Lebenswandel ausgezeichnet 
haben, ſind aus dem Geſindebelohnungsfonds Prämien mit 
je 75 M. gezahlt worden. 

* Pojen, 6. Juli. Auch die Wiederwahl des Herrn 
Herſe zum zweiten Bürgermeiſter unſerer Stadt hat die 
Allerhöchſte Beſtätigung nicht erhalten. 
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Vermiſchtes. 

** Lübeck, 7. Juli. Seit heute früh 5 Uhr ſteht, 
wie ſchon geſtern mitgeteilt, das größte Holzlager 
unſerer Stadt in hellen Flammen. In der Vorſtadt 
Sankt Lorenz belegen, nimmt die Dampfhobelei und Dampf⸗ 
ſägerei von Albert Grube einen Raum von mehreren 
Tauſend Quadratfuß ein. Entſtanden ift das Feuer im 
Keſſelhauſe, wo man leichtſinnigerweiſe auch Bretter ge⸗ 
lagert hatte. Bei dem ziemlich friſchen Südoſtwinde ver- 
breitete ſich die Flamme ſofort über das ganze Lager, das 
in den letzten Tagen der eingetretenen Zollerhöhung wegen 
faſt überfüllt war. Einzelne Stapel waren 40 Fuß hoch. 
Die Feuerwehr war dem Element gegenüber vollſtändig 


= 


machtlos. 
die ganze Vorſtadt in Flammen aufgehen könnte. 
garniſonierende Füſilier⸗Bataillon des 76. Regiments wurde 
alarmiert und unterſtützte die Feuerwehr darin, wenigſtens 


Um 9 Uhr morgens war die Gefahr groß, daß 
Das hier 


das Holzlager etwas abzutragen. Glücklicherweiſe legte 
ſich dann gegen 10 Uhr der Wind, ſo daß die äußerſte 
Gefahr als abgewendet betrachtet werden konnte. Jetzt 
nachmittags 5 Uhr iſt ſie ſo gut wie vorüber. Außer dem 
Holzlager ſind noch 4 Arbeiterhäuſer niedergebrannt. Der 
Brandſchaden wird auf eine halbe Million Mark geſchätzt. Die 
am ſtärkſten betroffene Verſicherungsgeſellſchaft iſt der Lon⸗ 
doner „Phönix“. Genannte Geſellſchaft iſt mit 250 000 


Mark beteiligt und ſoll dieſelbe durch Rückverſicherungen : ü 
Eiſenbahngeleiſe beſtimmt und ſoll über die Straße von 
Die Spannweite der drei Hauptbögen wird 


nicht gedeckt ſein. 

[Theodor Körners Tod.] Wie die „Dresd. 
Ztg.“ mitteilt, überſandte Herr Juſtizrat Zenker in Breslau 
unter Hinweis darauf, daß der bei einer Mitteilung über 
Theoder Körners Tod erwähnte Wachtmeiſter Zenker der 
1864 in Brunow verſtorbene Rittergutsbeſitzer Zenker ſei 


— aus des letztern 1862 und 1863 niedergeſchriebenen, 


für ſeine Kinder beſtimmten „Erinnerungen aus meinem 
Leben“ einen Bericht über Theodor Körners Tod, bei 
welchem Herrn Zenkers Vater zugegen war. Dieſem Be⸗ 
richt, in dem Wachtmeiſter Zenker ſeinen perſönlichen Anteil 
an dem Überfall des franzöſiſchen Convois erzählt, auf das 
Handgemenge und den darauf folgenden Angriff auf den 
Franzoſen beſetzten Buſch und dann auf Th. Körner zu 
ſprechen kommt, entlehnen wir die nachſtehende Stelle: „Im 
Buſche wurden mir zwei Mann erſchoſſen und mein Pferd 
bekam einen Schuß in die Bruſt, es machte noch einen 
gewaltigen Satz und ſtürzte dann tot nieder, mich weit, 
ab auf einen Stein ſchleudernd. Ich war hierdurch ſo 
zerſchellt, daß ich glaubte, durchs Kreuz geſchoſſen zu ſein, 
dazu hörte ich Retraite blaſen, und meine Kameraden 
mußten mich alle verlaſſen. Da ſchaute ich etwas auf, ſehe 
die Franzoſen dicht bei mir, ſie bemerken noch Leben in 
mir und laufen auf mich zu; ich will aufſpringen, breche 
aber wieder zuſammen, doch die Gefahr gab mir Kräfte, 


*Die höchſte Bewunderung) „Herr, Sie find | 


mehr wie ein Genie, Sie ſind ein Bandwurm!“ — „Ein 
Bandwurm? Wie meinen Sie das?“ — „Weil Sie ſelbſt 
in der größten Bedrängnis nie den Kopf verlieren.“ 
Bern, 5. Juli. Ein ſchweres Unglück meldet man 
aus Frauenfeld. Während der Exerzitien der dort im 
Wiederholungskurſus befindlichen Zürücher Batterie Nr. 37 
platzte eine Granate, welche zwei Mann ſofort tötete, einen 


Mann ſo ſchwer verletzte, daß er bald darauf ſtarb, und 


einen vierten leichter verwundete. 
traurigen Vorfalles iſt im Gange. 

e In Italien will man eine Brücke von Stahl 
bauen, die vier Kilometer lang ſein ſoll. Sie iſt für zwei 


Die Unterſuchung des 


Meſſina gehen. 
1000 Meter betragen, die der zwei äußeren Bögen 500 
Meter. Es fehlt bloß noch das nötige Kleingeld zum Bau, 
ſobald aber die italieniſchen Abgeordneten Ja geſagt haben, 
wird's losgehen. 

** Die Leiche des Kardinals Mezzofanti, des 
berühmten Sprachforſchers, der 135 Sprachen und 58 Dia⸗ 
lekte ſprach, wurde in den letzten Tagen aus der provi⸗ 
ſoriſchen Gruft in der Kirche Sant Onofrio zu Rom 
exhumiert, um in dem neuen prachtvollen Grab in der⸗ 
ſelben Kirche beigeſetzt zu werden. Bei Eröffnung des 


Sarges fand man die Leiche vollkommen erhalten; das 


Fleiſch hatte eine alabaſterähnliche Weiße angenommen. 
Der Prieſter⸗Ornat war ganz unverſehrt. Kardinal Mezzo— 
fanti iſt im März 1849 in einem Alter von 74 Jahren 
geſtorben. Sein Körper wurde nicht einbalſamiert. 

** Die Cholera nimmt in Spanien immer noch 
zu. In Valenzia wütet ſie zur Zeit am ſtärkſten. In 
der Stadt gab es am 4. d. 380 Erkrankungen und 148 
Todesfälle, in der Provinz in 91 Gemeinden 637 Er⸗ 
krankungen und 437 Todesfälle. In Aranjuez, das nur 
noch ein paar tauſend Einwohner zählt, erkrankten 20 Per⸗ 
ſonen neu und von den bereits vorher Erkrankten ſtarben 64. 
In Madrid ſind bis jetzt immer nur vereinzelte Fälle 


dowski. — Invalide Karl Oskar Brauns und Bertha Henriette 
Schuhmacher. poł: 

Heiraten: Muſik⸗Direktor Guft. Ad. Jankewitz und Anna 
Ludowika Eleonore Dahms. — Arb. Aug. Franz Krückner und 
Rofalie Brigitta Kohrt. — Malergeh. Fror. Herm. Klommhus 
und Ida Luiſe Greſſendorff. 

Todesfälle: Maſchiniſt Th. Maximilian Nehring, 28 J. 
— © d. Maurergef. Karl Dobronski, 4 M. — S. d. Tiſchlergeſ. 
Heinrich Haber, 1 T. — S. d. Eiſenbahn⸗Büreau⸗Aſpiranten 
Maximilian Budnick, 12 St. — ©. d. Zimmmergeſ. Otto Petke, 
totgeb. — S. d. Hausdieners Jof. Szarafinski, 1 W. — Arb. 
Ferd. Kuſchel, 46 J. — Rabbiner Laſer Auerbach, 83 J. — 
Heizer Joh. Frdr. Drücke, 20 J. — Frl. Auguſte Bartſch, 67 J. 
— Bäckergeſ. Wilh. Pätſch, 19 J. — T d. Grenzaufſehers Aug. 
Laudien, 3 W. — T. d. Schloſſergeſ. Max Mahnke, 12 St. 
— 

Milde Gaben. 

Bei der Expedition ging ein: Zum Kirchenbau in Sonnenberg: 

Ungenannt 1 M. 
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ER Marktbericht 
[Wilezewski & Oo.] AN \ Danzig, 8. Juli. 
Weizen lofo wurde bei ſehr geringem Angebot zu feiten 


Preiſen 100 Ton gekauft, und ift gezahlt für inländiſchen hell- 


bunt beſetzt 129 Pfd. 165, hellbunt zerſchlagen 128/9 Pfd. 165, 
hellbunt 127 Pfd. 167, für polniſchen zum Tranſit bunt beſetzt 
121/2 Pfd. 131, für ruſſiſchen zum Tranſit rot milde 121 Pfd. 
138, hellbunt 124 Pfd. 145 R p. To. Negulierungspreis 143 Ry. 

Roggen lofo teurer, Umſatz 85 Tonnen und per 120 Pfd. 
bezahlt für inländ. 135, mit Geruch 134, für poln. zum Tranſit 
nach Qualität 108, 1081/2, 109, 1091/2 R p. To. Regulierungs⸗ 
preis 135, unterpolniſcher 109, Tranſit 108 34. 

1 pie. tofo inländiſche kleine 106 Pfd. zu 120 M p. To. 
gekauft. 

Weizenkleie lofo ruſſiſche mit Revers feine mit 3,00 RY 
p. Ztr. bezahlt. 
Sp ritus loko 42,50 Geld. 
Petroleum per 50 Kilo 8,30 M unverzollt ab Neufahr⸗ 
waſſer. 
Berlin, den 8. Juli. 
Preiſe, lofo per 1000 Kilogr. 

Weizen 160—180 Ny, Roggen 139—149 f, Gern, 112— 
170 , Hafer 124—160 #, Erbſen, Kochware 146—200 RY, 
Futterware 129—134 A, Spiritus per 100% Liter 42,6—42,5— 
42,6 N bez. 


Berliner Kursbericht vom 8. Juli. 


ich ſpringe auf, haue um mich, und als ein Lücke entſteht, vorgekommen, und zwar von Perſonen, die aus der Pro- | 40% Deutſche Reichs⸗Anleihe 104,0 
| laufe ich davon, die Franzoſen geben Feuer hinter mir her, | ving dorthin geflüchtet waren. 44% 5% Preußiſche konsolidierte Anleihe 104,10 ji 
. keiner trifft mich und ich komme zum Walde heraus. Da l O WR EA: a | 
E r e N N > 3 Ą 8 A 2 %0 e Staatsſchu. u 99,90 
| fehe ich Körner mit dem Kameraden Hellfritz halten. Danziger Standesamt. 31% 0%½ Preußische Prämfen⸗Ankeide | 144 
E Körner hatte Retraite blaſen hören, wollte aber nicht gern Vom 8. Juli 4% Preußische Neutenertie : sj 10150 | 
f zurück und ſagte: „Wie kann der Major jetzt zurück wollen, m Ri sA ge 5 To- ac 100 alte KA U pd nn > | 19255 
IB t ia alles ut.“ q f ine ( r eburten: Tiſchlergeſ. emr. Haber, S. — Dien mann 4 % neue 2 eſtvreußiſche Pfandbriefe i r20 
5 a at den 105 A Schimmels 50 1 10 ze Wilh. Grühn, S. — Eiſeubahn⸗Büreau⸗Aſpiraut Maximilian 31/2 0/ Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97,20 
i uſch, ſtreif 5 Eines immels un geh ihm in Budnick, S. — Wachtmann Andr. Eholewszynsk, T. — Kommis | 4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe | 102,0 
* den Unterleib. „Da hab ich auch eins weg,“ ſagte er Herm. Dangel, T. — Bäckermſtr. Otto Schirmacher, S. — | 312%, Oſtpreußiſche Pfandortefe 97,3 
r noch und ſank tot vom Pferde.“ Kaffetier Karl Weichbrodt, T. — Fleiſchermſtr. Rich. Brey, S. 4% Poſeuſche landw. Bfandbriee — | 101,30 
| * [Korrigiert] Ein Vater beſucht feinen Sohn, den | Z Eiſenbahn⸗Wagenbremſer Sob. ròmann, S. — Fuhrmann 50% Danziger Hypth.⸗Pfandbriefe pari aus!. 104 | 
F Studenten Alfred, in der Univerſitätsſtadt. Die beiden Rob. Botrag, S. — Schloſſerge Max Mahnke, T. — Wacht⸗ Sm 6 zakk J% | 102,50 | 
S 5 ZE ; ; 1281 mann Joh. Warwinski, S. — Unehel.: I T. 5% Stettiner Hypotheken⸗Pfaudbriefe 100,0 
| ſitzen abends in einem Gartenlokal. Vater: Du wirft ja Aufgebote: Kfm. Herſch Schneid in Pr. Stargard und 5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110 r. 109,10 
E in auffallend freundlicher Weiſe von jo vieleu Leuten ge- en 115 E Rn Heinr. an ae | sm er aan " | 495. 
b 4 f 5 f. mere p tey um argarethe Klementine Neumann. — Arb. Emi 600 Rumäniſche amortijierte Reute | 3,60 
grüßt, w en. 11 5 10. 000 eh Af | George Mentzel und Maria Roſalie Mordan, geb. Schewitzki. 4% Ungarische Galia | „81,0 
Sag mal, Die warten wohl auf ihr Geld? fred: Auf — Arb. Joh. Schipien und Julianna Amalie Dietrich. — i 


Schneidergeſ. Frdr. Wilh. Galka und Anna Florentine Lewan⸗ 
eee KOKO eee eee 


| | $ Gebet: und Gejangbuh $ 
% bon Fr. Landmesser 


b empfiehlt von den einfachſten bis zu den elegauteſten Einbänden zu billigſten Preiſen ZR 


4 

E Deins, lieber Papa! 
3 

| 


Lose 


zu der am 9. Auguſt er. in Danzig ſtattfindenden 


Bienenwirtſchaftlichen Austellung 
des Hauptvereins Danzig 
ſind 4 50 Pf. zu haben in der Expedition 
des „Weſtpr. Volksblatts.“ 
Gewinne: 1 Bienenvolk im Kaſten, 1 Bie⸗ 


14 Unterzeichnete beehrt sich, ihre werten Ehren- 
p mitglieder, lieben A. H. A, H. und i. a. i. a. 


| 

| I. I. zu dem Dienstag den 14. huj. auf m nenvolk im Korbe, 1 Honigſchleuder, 2 Räucher⸗ 
. der Kynsburg (bei Schweidnitz) stattfin- Z H. F. Boenig. $ apparate, 2 Bienenhauben, 4 Geräte; ferner 
je denden N > 244 Gläſer Schleuderhonig zu iu, 5, 3, 1 und 


1/9 Pfund. 


ganz ergebenst einzuladen. 


Stiftungsfeste 


| Breslau, den 8. Juli 1885. 
| Die katholische Studentenverbindung 


a Um zu räumen Z 


„Berühmte echte Hannoversche Magentropfen'!, ORCO: 


h „Winfridia.* wohlthuend und schmerzlindernd wirkend bei den verschiedenen Unregelmässig- früh Notier. jetzige Notier. 
9 N keiten der Verdauungsorgane. s . WEZ Holl. Tabak 1,50 M. 90Pf. p. Pfd. 
* Georg Thielmann, stud. theol. Unübertroffen bei Appetitlosigkeit, Schwäche des Magens, übelriechendem Rollen⸗Portoriko! 50 90 | 
Br; x a Atem, Blähungen, saurem Aufstossen, Kolik, Sodbrennen, Bildung von Sand und 7 r y 1r yi “| 
l Auflage 331,000; das verbreitete aller Gries, übermässiger Schleimproduktion, Gelbsucht, Ekel und Erbrechen, Magen- Rollen⸗Varinas 2,50 „ 1,50 M. " 


krampf, Hartleibigkeit, Verstopfung ete. etc. 

Die meisten Krankheiten entstehen durch Unregelmässigkeiten der Verdau- 
ungsorgane und ist es daher eine Pflicht, die jeder Mensch gegen sich selbst hat, 
allen Magenbeschwerden schon in den Anfangsstadien, also sofort nach dem Fühl- 
barwerden mit gewissenhaft zubereiteten, wohlthuend wirkenden Mitteln zu begegnen, 
um schwereren Krankheiten, welche schlimme Folgen haben können, vorzubeugen. 

Nun werden die echten „Hannoverschen Magentropfen* nur aus denjenigen 
Kräutern ete. etc, bereitet, welche laut Aussage hervorragender ärztlicher Autori- 
täten gerade bei den Unregelmissigkeiten der Verdauungsorgane besonders wohl- 
thuend und schmerzlindernd wirken und dürfte es daher ausser allem Zweifel liegen, 
dass man durch den rechtzeitigen und vorschriftsmässigen Gebrauch derselben ganz 
überraschende Erfolge erzielen kann. 


deutfhen Blätter überhaupt; außerdem er: 


| ſcheinen Üherfeßungen in zwälf fremden 


Carl Hoppenrath, 


1. Damm Nr. 14. 


ee ae af 
80. Lisinski. Ahrmacher, 
Danzig, jetzt Breitgaſſe 21, 
empfiehlt Genfer Taſchen⸗Uhren in 
Gold u. Silber, Regulatoren, Wand: 


und Meckeruhren, ſowie goldene, 
ſilberne und Talmi⸗Uhrketten. 


Sprachen. 


Die Modenwelt. Illu⸗ 
ſtrierte Zeitung für Toi⸗ 
lette und Handarbeiten. 
Alle 14 Tage eine Num⸗ 

| mer. Preis vierteljährlich 
|- M. 1,25 = 5 Kr. Jähr⸗ 
À lich erſcheinen: 
k 24 Nummern mit Toiletten 


| und Handarbeiten, ent- Dem württembergischen Generaldepositär, Herrn Apotheker W. Häberlen er 
r haltend gegen 2000 Ab⸗ „Schwanen- Apotheke“ in Esslingen, wurde von dem Königlich württembergischen Werkſtatt für Reparaturen. 
| bildungen mit Beſchrei⸗ Medizinal-Kollegium der Verkauf der „Hannoverschen Magentropfen*, nachdem die pe- Aufträge von außerhalb werden 
| bung, welche das ganze Bestandteile und Zusammensetzung derselben klargelegt sind, genehmigt. Wenn jpfort ausgeführt. 
| Gebiet der Garderobe und Leibwäſche für man in Anbetracht zieht, dass ein Medizinal-Kollegium einerseits nur den Verkauf oss 860 
\ Damen, Mädchen und Knaben, wie für das von wirklich guten Hausmitteln, ahderseits aber den Verkauf von sogenannten 


zartere Kindesalter umfaſſen, ebenſo die Leib- 
) wäſche für Herren und die Bett- und Tiſch⸗ 
Y wälhe zc., wie die Handarbeiten in ihrem 
n ganzen Umfange. > 
| 12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmuſtern für 

alle Gegenftände der Garderobe und etwa 


„Geheimmitteln* ganz entschieden bekämpft, so wird man zu der Ueberzeugung 
gelangen, dass die „Hannoverschen Magentropfen* mit den meist auf Schwindel 
beruhenden „Universal- und Geheimmitteln“ durchaus nichts gemein haben. 
Viersäume also niemand, die echten „Hannoverschen Magentropfen“ stets 
vorrätig zu halten; durch einen kleinen Versuch wird sich jedermann von den 
wohlthuenden und schmerzlindernden' Wirkungen derselben überzeugen und dieses 


Die von der Königl. Regierung vorgeſchrie⸗ 
benen Formulare zu den 


Ichulkaſſenbüchern, 
fowie fimtlige andere Formulare 


allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. — 
Probe⸗Nummern gratis und franko durch die 


* 400 Muſter⸗Vorzeichnungen für Weiß⸗ und Hausmittel gerne weiter empfehlen. Preis eines Glases von ca. 100 Gramm Inhalt + 22 
Ik: Buntſtickerei, Namens⸗Chiffren 2c. mit Gebrauchs-Anweisung 75 Pf. r und Liſten Ur Schulen, 7 
A Abonnements werden jederzeit angenommen bei Nur echt zu haben: auf ftarfem Papier und ſauber gedruckt, halte | 


in den meisten besseren Apotheken. ſtets vorrätig. 


Zentral-Engros-Versand durch 


t an Berli 5 Str. 38: Danzig. Boeni 
SG Maści Deors RAA „ 
„ KA SANS Spots in Danzig: Natsapotheke, Langenmarkt 39, königl. Hofapotheke, ile 3 1 ifo 
; Zähne An plombiert Heiligegeist- und Ziegengassen-Ecke; in Praust: bei Herrn Apotheker Bruno Trunkſucht heile ich mit und ohne Wiſſen 


Jitz; in Pr. Stargard: bei Herrn Apotheker Sievert. des Leidenden durch eta 


bewährtes Mittel und fende gerichtlich gepri ifte 
und eidlich erhärtete Zeugniſſe gratis zu. Dro, 
guiſt A. Vollmann, Berlin N, Keſſelſtr. 38. 


„AR Hermine Löffler in Konig, 
Tochter des Zahnarztes Krüger. 


p, Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 
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Druck und Verlag von H. F. Boenig in Danzig. 
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